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die anfingen zu schaukeln, bis einmal 6 Mann hinunterfielen und nur mit
Widerwillen gerettet wurden.

Typhus!

Es gab auch primitive Turngeräte, wie Reck und Barren, an denen man sich stär-
ken konnte und sollte, nachdem inzwischen schon derTyphus ausgebrochen
war, der von 1915 bis 1917 mit seinen Verheerungen an Menschenleben anfing
zu hausen. Die Ansteckungsgefahr war, man kann mit Sicherheit behaupten
durch regelrechte Züchtung der Läuse so groß, daß Tausende Menschen ihr
Leben lassen mußten. Nichts vermochte mehr Einhalt zu gebieten:
Ausspritzungen und Kalkanstriche waren zwecklos. Jeden Tag schleppte man
mehr und mehr Tote aus dem Lager, sodaß nach dem Ende dieser Epedemie
mehr als 8000 Gefangene von den 20. 000 ihr Leben lassen mußten in dieser
Stadt.

SSSSä^
Feldkurat Dr. Karl Drexel spricht am Grabe von 150 Kriegsgefangenen in
Petropawlowsk, 1919

So ging's auch einem meiner besten Freunde. Als ich einmal in der Früh erwach-
te, rüttelte ich meinen Landsmann aus Linz mit der Bemerkung: "Auf, aufl" Doch
oh Schreck - er gab kein Lebenszeichen mehr! Tot! In großer Aufregung mel-
dete ich dies unserem Barackenaufseher - einem österreichischen Feldwebel
- der über uns die Aufsicht hatte. Nach 10 bis 15 Minuten kam schon das
Pferdefuhrwerk mit dem Totenwagen, der jeden Tag 20 bis 30 Mann dem
Massengrab zuführte. Dieser Leichenwagen war ein gewöhnlicher Militärwagen,
auf den, nur mit einer Decke zugedeckt, die Leichen wie Holzscheiter hinauf-
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geworfen wurden. Nur Pfarrer Drexel (Feldkurat des 2. Regiments der Tiroler
Kaiserjäger), der auch Gefangener war, nahm sich dieser Toten gelegentlich für-
betend an, alles andere war für sie erloschen.

Heimlicher Ausflug

Von diesem Tag an, wo mein bester Freund von mir gegangen war, kam mir
eine andere Einstellung in den Kopf: "Raus aus diesem Chaos, bevor du auch
zugrunde gehst!" Dies war mein täglicher Wunsch. Eines Tages, als ich um 4
Uhr früh auf die Latrine mußte, sah ich einen Mann an nicht sehr gut sichtba-
rer Stelle an der Umzäunung hantieren. Ich beobachtete ihn und sah, wie er auf
einmal eine Latte beiseite schob und schon war er draußen. Die Latte schob er
wieder an seinen Platz und ging eilig weiter. (. . .)
Am nächsten Morgen erwachte ich sehr früh um 3 Uhr. Nach kurzer Überlegung
packte ich Mantel und Mütze und schlich still hinaus. Um alles unauffällig zu
machen, ging ich zuerst zur Latrine und beobachtete den Wachturm. (... ) Schon
war ich im Freien. Nun wohin? Immer weiter stadtauswärts wanderte ich in der
Nacht ins Ungewisse. Nach eineinhalb Stunden wurde es bereits Tag, es war
ja schon Mai. In den kleinen Bauernhäusern regte sich schon Leben. Die Leute
mochten auf mich aufmerksam geworden sein. Bei einem Bauernhaus öffne-
te sich ein Fenster. Ein struppiger Bauer winkte mir hineinzukommen. (.. .)

Ein willkommener Besuch

Der Bauer wies mir Platz an und begann zu sprechen. Aber leider verstand ich
nichts, nur soviel, daß er Arbeit für mich hätte, was mir ja recht war. Die Bäuerin
warf mir heimliche Blicke zu und arbeitete mit ihrem Backwerk am Ofen ruhig
weiter. (... ) Inzwischen hatte der Bauer schon den Samowar (Teekessel) ange-
heizt und als das Wasser kochte, Tee zubereitet. Nun wurde das frischge-
backene Brot in Golatschenform, auch mit Topfen gefüllte Brote, auf den Tisch
gestellt. So wurde gefrühstückt. Bei dieser Gelegenheit mochten sie sich wohl
ihren Teil gedacht haben, da ich mich gut anwickelte mit 4 Stück Golatschen und
4 Tassen Tee. Während des Frühstücks versetzte es mich in eine peinliche
Situation: In dieser angenehmen Wärme wurde an mir etwas lebendig (Läuse),
was ich fast nicht erwehren konnte und dann froh war, als der Bauer mit mir ins

Freie ging und mir die Arbeit anbot, eine Jauchegrube von zweieinhalb Meter
Tiefe und eineinhalb Meter im Quadrat auszuschaufeln.
Zur Mittagspause gab es Schafsuppe mit Fleisch, auch den üblichen Tee, der
nie fehlen durfte. (.. . ) So übernachtete ich dort. Am nächsten Tag war die Grube
(. . . ) fertig. Ich bekam nochmals Tee und Brot und 1 Rubel Lohn. Nach der
Verabschiedung war mein Gedanke, zu einem anderen Bauern zu gehen, aber
Fortuna war mir nicht hold.
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Unsanfte Heimkehr

So war ich gezwungen, wieder ins Lager zurückzugehen. Nach eineinhalb
Stunden erreichte ich die Stadt, doch ich konnte das Lager nicht finden. (. ..)
Auf einmal wurde ich von einem Peitschenhieb ins Gesicht getroffen, den mir
ein berittener Kosake von hinten herkommend versetzt hatte und mich mit dro-
hend erhobener Peitsche zum Lager trieb, das zu meinem Erstaunen in 5
Minuten erreicht war. Mit Schimpfworten übergab mich der Kosak der
Lagerwache und ritt davon. Nachdem nachts kein Dolmetscher da war, konn-
ten sie mich nicht ins Verhör ziehen. Mit ein paar Rippenstößen führte mich dann
einer in die Strafbaracke. (. .. ) Mir passierte nichts weiter, als daß ich 14 Tage
in dieser Strafbaracke bleiben mußte.

Bahnbau in Sibirien

Als ich dann wieder bei dem Haufen war, wurden 300 Mann Freiwillige für einen
Bahnbau gesucht, denen man Löhnung und gute Verpflegung versprach. Alsbald
waren die 300 Mann zusammengestellt, selbstverständlich war ich einer der
ersten, um aus diesem Chaos herauszukommen. (. . . ) Die Reise ging über
Barnaul gegen Büsk an die mongolische Grenze. Von Wissenschaftlern konn-
te man vernehmen, daß es von Büsk nicht mehr weit nach der Mongolei und
nach China wäre, wo man vielleicht einen Fluchtversuch unternehmen könnte.
Aber diese Pläne gingen nicht in Erfüllung.
Am ersten Arbeitstag war um 6. 30 Uhr Tagwache, um 7 ging's zum
Teewasserholen, um 7. 30 Uhr ging's an die Arbeit. 25 Mann zählte ein russi-
scher Aufseher. Die Arbeit wurde von einem Ingenieur in Zivil beaufsichtigt.
Planieren, Schwellen- und Schienentragen war unsere Arbeit Tag für Tag.
Sonntags hatten wir frei, an dem wir spazieren gehen konnten. (.. .)

Streik der Gefangenen

Nach Versprechungen sollten wir nach 14 Tagen Arbeit schon Löhnung bekom-
men, aber nichts dergleichen wollte sich rühren. Als nun drei Wochen vergin-
gen und sich noch nichts rührte, beschlossen wir, wenn sich bis zum
Wochenende mit der Löhnung nichts tun sollte, einfach die nächste Woche nicht
zu arbeiten. Dies meldeten wir unserem österreichischen Offizier, der mit einem
russischen Hauptfeldwebel und dem schon erwähnten Ingenieur die ganze
Arbeitskolonne unter sich hatte. Die Meldung blieb ungehört. So wurden alle 300
Mann verständigt: "Am kommenden Montag ruht für alle die Arbeit. " Wie gesagt,
so getan. Am Montag russische Tagwache, doch keiner rührte sich von seiner
Liegestatt. Als sie sahen, daß es nichts nützte, war ihr Weg zurück ins
Wachkommando zum russischen Feldwebel. Die ganze Wachmannschaft wur-
de aufgerufen und stand in einer Viertelstunde mit aufgepflanztem Bajonett vor
unserer Liegestatt und trieb uns auf. Nun wurde Teewasser geholt, aber alle sag-
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ten untereinander: . Gearbeitet wird denn nichts, da sollen sie machen, was sie
wollen. " Selbst unser Dolmetscher, ein Bosniak, der aber auch mitarbeiten mußte
und perfekt russisch sprach, war mit uns solidarisch, sodaß wir unsere beste
Stütze in ihm hatten.
Als nun die Russen nach dem Frühstücken sahen, daß sie mit den Worten: "Idite
Dowaritsche robotat nada (Geht arbeiten Kollegen)", nichts ausrichteten, wur-
den sie böse und trieben uns mit vorgehaltenen Bajonetten aus den Baracken
ins Freie. Die Baracken waren wohl leer, aber arbeiten kam nicht in Frage.
Wieder gelang es den Russen mit ihrer Vorgangsweise, uns an die
Werkzeughütten zu treiben und nun ging der Tumult los, als wir das Werkzeug
hatten. Unser Dolmetscher, ein Mann von 1, 90 m Größe und einer
außergewöhnlichen Entschlossenheit, sprang vor und verkündete dem russi-
sehen Feldwebel, daß nicht gearbeitet werde, bevor wir nicht den uns zuste-
henden Lohn bekämen. Nur der Dolmetscher konnte sich das erlauben, denn
er war ja bei den Verhandlungen dabei und wußte mit Bestimmtheit, daß die
Lohngelder von der Firma bezahlt worden waren. Er erklärte uns dann auf
deutsch und ungarisch mit drohender Stimme: "Daß mir ja keiner die Arbeit auf-
nimmt, ansonsten lasse ich euch alle im Stich!" Wie auf Kommando ließ jeder
sein Werkzeug fallen, aber der russische Feldwebel wollte es immer noch nicht
für wahr halten und forderte seine Wachmannschaft zum Angriff auf. Ein Soldat
riß schnell sein Gewehr von der Schulter und schon krachte ein Schuß. Ein
danebenstehender Ungar sah und bemerkte dies und schlug den Russen mit
der Schaufel nieder. Der Feldwebel mit seinen sechs Wachmännern mußte ein-
sehen, daß er gegen 100 Mann nichts auszurichten vermochte. Der Russe stand
dann ganz benommen auf, suchte gleich nach seinem Gewehr, das ihm dann
von einem Unsrigen entladen überreicht wurde. Zwei Soldaten mußten hinkend
den Kampfplatz verlassen. (.. . ) Sechs Mann von unseren Leuten hatten auch
was abbekommen.

Nun ging alles wieder aufgeregt zurück in die Baracken und es hieß jetzt abwar-
ten. (...) Kein Russe ließ sich mehr blicken, nur wir gingen wie gewöhnlich ein
und aus. So war es auch bei den zwei anderen Gruppen, die von uns im
Abstand von 1 km getrennt waren. Schon etwas ängstlich warteten wir das
Kommende ab. Nach Bekanntgäbe unseres Dolmetschers aber fanden wir
Erleichterung, als er sagte, daß die Zuständigen samt unserem österreichischen
Offizier, dem Feldwebel und dem Ingenieur, den Lohn unterschlagen hatten,
obwohl wir nicht recht daran glauben wollten. (...)
Wir sahen ca. 30 Kosaken auf unser Lager zureiten. Aufmerksam und zitternd
richteten wir uns auf von unseren Liegestätten. (. . . ) Sie sprangen von den
Pferden, banden sie irgendwo fest und drängten geschlossen auf Kommando
mit gezogener Peitsche in das Lager ein. Ich glaube kaum, daß einer den
Peitschenhieben entrann. So wurden wir mit fortwährendem Dreinschlagen mit
Sack und Pack aus dem Lager getrieben, ohne viel Worte zur Aufstellung
gezwungen und nach Abzählung von den Kosaken geführt und getrieben. Aber
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Wie sich die Bilder gleichen:
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Fünf österreichische Gefangene in Rußland (vorne links: Alexander Emecker)
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Zwei russische Gefangene in Österreich (im Leiblachtal)
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wohin, das wußte wohl keiner. Nach einer guten Stunde Marsch waren wir wie-
der bei der Bahn, wo wir vor drei Wochen hergekommen waren. Eine 100-Mann-
Gruppe stand schon da, auf die dritte Gruppe mußten wir noch eine halbe
Stunde warten, bis wir zu je 40 Mann einwaggoniert wurden. (.. .)
Auf dem Rückweg wurden allerhand Vermutungen laut. (.. . ) Um Mitternacht
kamen wir in Nowo Nikolajevsk an und von dort in die schon einmal erwähnte
Strafbaracke. Bis zum dritten Tag waren wir im Ungewissen. Fiebernd harrten
wir der Zukunft. Alleswisser verbreiteten Gerüchte, daß selbst der Weaner Franzl
daran glaubte. Am dritten Tag mußten alle 300 Mann tatsächlich im Hof
Aufstellung einnehmen. Nach Verlesung und Abzählung trat ein russischer
General mit einigen seiner Landsleute und höheren österreichischen Offizieren
an uns heran und fragte verschiedene aus den Reihen, wie es kam, daß wir so
einen Aufstand wagten. Als er von jedem das gleiche erfuhr (. . . ), ging diese
Kommission in eine Beratung über. Wir standen, wie angemauert auf das kom-
mende Resultat wartend, bis ein österreichischer Offizier im Range eines Majors
zurückkam und uns freudig den Freispruch verkündete.
Wir kamen noch am selben Tag - außer dem Ungarn, der den Russen mit der
Schaufel niedergeschlagen hatte - wieder in unsere ursprünglichen Baracken,
wo wir erst am nächsten Tag erfahren konnten (. . . ), daß diese Herren unse-
re Löhnung tatsächlich unterschlagen hatten. Wir waren traurig, daß auch unse-
re Offiziere daran beteiligt gewesen waren. Ob sie einer gerechten Strafe zuge-
führt wurden, erfuhren wir leider nicht. (Fortsetzung folgt)

IM LEBENSKREIS

GEBURTEN

Kayalioglu Dilara, Heribrandstraße 49
Hron Michael, Rhombergstraße 11
Lapkalo Julia, Raiffeisenplatz 4
Jautz Andreas Daniel, Allgäustraße 144
Steurer Fabian Manuel, Herrnmühlestraße 30
Fessler Bernadette Maria, Lindauer Straße 72
Kolhaupt Stefan, Staudachweg 11
Gmeiner Angelina Maria, Ruggbachweg 1a
Buterin Tamara, Josef-Matt-Straße 4
Blum Alexander, Backenreuterstraße 20

Marchl Thimo, Rosenweg S
Jochum Verena Katharina, Allgäustraße 85
Rauch Verena, Allgäustraße 171
Pfleger Fabio Andreas, Richard-Sannwald-Platz 14
Holer Dimitri, Schwedenstraße 7
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25.
23.
26.
13.
16.
16.
24.

4. 10.
19. 10.
25. 10.
28. 10.
30. 10.

1. 11.
4. 11.

24. 11.

1991
1991
1991
1991
1991
1991
1991
1991
1991
1991
1991
1991
1991
1991
7997

Cift^%
AKTIVJ

EHESCHLIESSUNGEN BEIM STANDESAMT HÖRBRANZ

Nußbaumer Ralf Martin, Bregenz
mit Dolores Beatrix Matt, Hörbranz 20. 9. 1991
Fleischhacker Peter, Hörbranz
mit Rabanser Sabine, Hörbranz 20. 9. 1991
Spieler Eugen Josef, Hohenweiler
mit Bodenmüller Gerda Andrea, Hörbranz 11. 10. 1991
Schir Thomas Edgar, Hörbranz
mit Mais Bettina Maria, Hörbranz 11. 10. 1991
Rottmaier Elmar Jakob, Hohenweiler
mit Schmidler Veronika, Langenegg 16. 10. 1991
Moosbrugger Bruno Alois, Hohenweiler
mit Fink Christine Maria, Hohen weiter 22. 10. 1991
Rabitsch Alexandros Athanassios, Hörbranz
mit Bösch Swaleha Bibi, Hörbranz 29. 10. 1991
Baldauf Markus Ludwig, Hörbranz
mit Weichhardt Claudia, Hörbranz 15. 11. 1991
Erdogan Cern, Hörbranz
mit Güzel Zerin, Lustenau 29. 11. 1991
Feßler Martin, Langen b. Bregenz
mit Milz Waltraud, Möggers 29. 11. 1991

STERBEFÄLLE

Neyer Konrad, Jesuheim Lochau, 88 Jahre 10. 9. 1991
Fink Etelka, Lochauer Straße 77, 67 Jahre 11. 9. 1991
Lagler Martin, Lindauer Straße 63, 72 Jahre 11. 9. 1991
Lösch Anna, Raifleisenplafz 6, 68 Jahre 26. 9. 1991
Faller Josef, Leonhardsstraße 24, 69 Jahre 11. 10. 1991
Allgäuer Erich Philipp, Straußenweg 38, 65 Jahre 25. 10. 1991
Flatz Klara, Jesuheim Lochau, 90 Jahre 29. 10. 1991
Jankin Alexander, Europadorf 20, 80 Jahre 8. 11. 1991
Ribul Johann, Hochstegstraße 23, 67 Jahre 16. 11. 1991
Rupp Christine, Jesuheim Lochau, 87 Jahre 20. 11. 1991
Schrott Karl, Herrnmühlestraße 6, 61 Jahre 1. 12. 1991

80 JAHRE UND ÄLTER IM 4. VIERTELJAHR 1991
Lenczewski Wilhelm, Leonhardsstraße 26 1. 1. 1905
Köb Gebhard, Heribrandstraße 14 2. 1. 1907
Bielow Nikolai, Europadorf 14 5. 1. 1909
Spannruft Josef, Herrnmühles fräße 10 5. 1. 1908
Stelzner Martha, Raitfeisenplatz 4 7. 1. 1912
Leithe Sophie, Lindauer Straße 42 9. 1. 1909
Treiber Maria Antonia, Heribrandstraße 14 10. 1. 1906
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Fessler Gebhard, Rosenweg 8
Sohm Josef, Heribrandstraße 14
Töscher Karl Matthias, Heribrandstraße 14
Hajek Theresia, Grenzstraße B
Erhard Andreas, Lochauer Straße 107
Horvath Lajos Jozsef, Europadorf 9
Wigele Lina, Brantmannstraße 11
Hinteregger Johann, Allgäustraße 153
Grabherr Winfried, Sonnenweg 10
Förster Paulina, Richard-Sannwald-Platz 4
Engelhart Paula, Amerikaweg 31
Treiber Maria, Heribrandstraße 14
Dr. Dr. Sähly Johann, Kirchweg 3
Pföss Walter, Lochauer Straße 10
Laßer Emil, Am Berg 1
Lässer Anna Rosina, Lindauer Straße 112
Schädler Johann Georg, Heribrandstraße 14
Loser Kreszentia, Brantmannstraße 21
Gorbach Klara, Schützenstraße 10
Chiste Gisela, Salvatorstraße 54
Jordan Karl, Allgäustraße 142
Kleiner Georg, Lindauer Straße 38
Arnegger Agathe, Heribrandstraße 14
Hofer Josef, Leiblachstraße 2
Schuh Maria, Römerstraße 25

90. GEBURTSTAG

11. 1.
17. 1.
<7. 1.
24. 1.
26. 1.
27. 1.

2. 2.
3. 2.
3. 2.
3. 2.
3. 2.

70. 2.
72. 2.
14. 2.
17. 2.
18. 2.
20. 2.
26. 2.
26. 2.

2. 3.
4. 3.

15. 3.
18. 3.
21. 3.
22. 3.

1903
1911
1908
»907
1899
1903
1903
1911
1911
1909
1908
008
7909
1907
7970
1901
1911
1909
1901
1908
1901
1911
1902
7906
1912

Am 8. Oktober 1991 feierte Frau Klara Flatz im Jesuheim ihren 90. Geburtstag,
wo sie seit kurzem in Pflege war. Bgm. Helmut Reichart überbrachte ihr im
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Rahmen einer kleinen Familienfeier die Glückwünsche der Gemeinde. Leider
verstarb sie auf Grund ihres angegriffenen Gesundheitszustandes bereits drei
Wochen später am 29. Oktober 1991. Sie war die Gattin von Johann Georg
Flatz, der von 1947 bis 1961 Bürgermeister der Gemeinde Hörbranz war.

GOLDENE HOCHZEIT

Zur Goldenen Hochzeit des Jubelpaares Hermann und Elisabeth Plangger, Am
Berg 16, gratulierten am 27. 9. 1991 der Bürgermeister mit dem Gemeinde-
vorstand und einem Ständchen des Musikvereins. Dabei wurde der
Geschenkskorb der Gemeinde und das Ehrengeschenk des Landes-
hauptmannes überreicht. Im Kreise der überaus großen Kinderzahl wurde aus-

DIES UND DAS

RUMÄNIENHILFE LEIBLACHTAL

"CB ... Engelbert, bitte melden!"

Wahrlich, eine "starke Meldung" gaben im Verlauf
des vergangenen Jahres viele Hörbranzerinnen
und Hörbranzer ab, als es darum ging, dem Alters-
und Pflegeheim in Saliste, Rumänien, unter die
Arme zu greifen.

Blenden wir zurück:

November 1990: Ein Erkundigungstrupp (Frau
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Herma Hölzl, Herr Paul Margreitter und Herr Richard Moosbrugger) fahren an
Ort und Stelle, um die Situation der Menschen im Heim zu erkunden. Ihre per-
sönlich erlebten Eindrücke waren für uns Anlaß, "etwas zu tun".
Dezember 1990: Die Pfarrgemeinden des Leiblachtales werden gebeten, mit-
zutun. Eine Lebensmittelpaketaktion kommt ins Rollen; Krankenbetten und
Bettwäsche werden erbettelt; viele Spender stellen sich spontan ein;
Benefizkonzert des Männergesangsvereines und großartige Unterstützung des
Landeskameradschaftsbundes unter dem Obmann Xaver Hagspiel sind fast die
logische "Folge".
Jänner 1991: Der erste Hilfstransport (insgesamt 17 Tonnen) geht nach Saliste
ab. Das Heim wird besichtigt und erste Maßnahmen zum Umbau der
Sanitäranlagen und der Böden in den Krankenzimmern besprochen.
April 1991: Weitere "Erkundigungsfahrt" nach Rumänien, um die Elektrik im
Pflegeheim neu zu planen. Ebenso war Achberger Richard mit von der Partie,
um sich die Böden im Haus anzuschauen und um erste Planungen für eine
Erneuerung vorzunehmen. Dies geschah unter Mitwirkung des Bautechnikers,
Herrn Ernst Schwärzler.

Juli 1991: Die Handwerker Horst Fink, Engelbert Gmeinder, Janez Klobasa,
Franz Maraut, Paul Margreitter, Richard Moosbrugger, Ferdinand Ruf (aus
Alberschwende); Richard Achberger, Philipp Berkmann und Franz Domig, sowie
Günther und Julius Schreilechner (beide waren schon beim ersten Mal im Jänner
als Lkw-Fahrer dabei) machen sich auf den Weg, um die Sanitäranlagen - Bäder
und WC's, sowie die Böden in den Krankenzimmern zu erneuern.

September 1991: Krankenschwestern und Begleitpersonen, sowie unsere
"Holzwürmer" fahren mit einem Lkw-Zug nach Saliste. Die Frauen (Herma Hölzl,
Gerda Fink, Martha Neyer, Manuels Tsukalas, Monika Gehrer und Gisela
Jochum) besorgen die Pflege während zwölf Tagen mit dem Personal des
Pflegeheimes, während die Männer (Heribert Hehle, Georg Bingger, Xaver
Hagspiel, Herbert Hagen (Hohenems), Hannes Poiger (aus Bregenz) und Erich
Khüny (aus Bludenz) mit dem Ausbau des Dachbodens für ein äußerst not-
wendiges Lager, beschäftigt sind.
Oktober 1991: Der Elektrikertrupp, bestehend aus Gerald Lang (Bregenz), Erich
Kopf und Bruno Kopf (aus Hohenems), sowie Franz Schmid (aus Bregenz)
erneuert im Alters- und Pflegeheim die Elektrik.
Aus dieser kurzen Rückblende können wir ersehen, wieviel schon geschehen
ist. In diesem Zusammenhang gebührt auch ein besonderer Dank und eine
besondere Anerkennung Herrn Norbert Caldonazzi, für den es eine
Selbstverständlichkeit war, seine Lkw-Züge der Aktion zur Verfügung zu stel-
len. Ebenso Dank der Firma "Zumtobel-Leuchten", den Firmen Autohaus Fink
und der Firma Head für die fahrbaren "Untersätze". Dank auch allen vielen frei-

willigen Helferinnen und Helfer, die im Stillen stundenlang ihre Zeit zur Verfügung
gestellt haben, um die notwendigen Vorarbeiten zu leisten. Auch der
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Pfarrgemeinde von Lauterach, der Pfarrgemeinde von Rankweil sei an dieser
Stelle herzlichst für die spontane Unterstützung gedankt.
Wie geht's nun weiter?
Wir dürfen unser Zielprojekt nicht aus den Augen verlieren. Deshalb sind geplant:
der Ausbau des Dachbodens zum Lager muß vervollständigt werden, die
Krankenzimmer brauchen dringend neue Brunnen samt Verfließung, das ganze
Haus "schreit" nach einem neuen Innenanstrich.

Um eine effektivere Verbesserung der Situation der alten, behinderten und lei-
denden Menschen im Heim zu erreichen, die im Moment dichtgedrängt, Bett an
Bett, in den Zimmern leben müssen (es gibt keine Kästen und dergleichen, die
wenigen Habseligkeiten haben die Menschen im Bündel entweder in ihren Betten
oder unter den Betten), braucht es einen Anbau an das bestehende Heim.
Anfang des Jahres wird darüber mit den 2uständigen Stellen in Rumänien ver-
handelt und geplant.
Allen Spenderinnen und Spendern sei an dieser Stelle ein herzliches "Vergelt's
Gott" gesagt und bitte, unterstützen Sie auch weiterhin dieses Projekt. (Raika
Hörbranz, Kto. -Nr. 57000).

SONDERPROGRAMM FÜR BEHINDERTE
IN DER FIRMA HEAD IN HÖRBRANZ

Seit zwei Jahren können Betriebe Sonderprogramme zur Beschäftigung Behin-
derter einrichten. Die Möglichkeit dazu wurde mit dem Behin-
derteneinstellungsgesetz geschaffen. Die Kosten für Einrichtung und fachliche
Betreuung werden aus dem Ausgleichsfonds finanziert.
Zu Beginn des Sonderprogrammes stand ein Gespräch mit dem Betriebsarzt
der Fa. HEAD, der Geschäftsleitung und des Amtsleiters des Landes-
invalidenamts. Die Vertreter der Arbeitsmarktverwaltung und der
Landesregierung wurden beigezogen.
Die Räumlichkeiten konnten im November 1989 mit den ersten Behinderten

bezogen werden. Anschließend erfolgte eine sukzessive Aufstockung auf 7
Personen, wobei vom Arbeitsamt Bregenz und dem Personalchef der Fa. HEAD
die Auswahl mit besonderer Sorgfalt getroffen wurde.
Im Rahmen des Sonderprogrammes werden von den Behinderten in der Fa.
HEAD verschiedene Arbeiten durchgeführt, wie Ersatzteile einpacken, Logos
stanzen, Griffe wickeln, Schläger bespannen etc.
Für die Behinderten ist dieses Sonderprogramm eine sinnvolle Beschäftigung
in der Tennis- und Squashschlägerproduktion bei gesetzlicher Entlohnung und
damit ein Gewinn an Selbständigkeit und sozialer Anerkennung.
Nachdem die Gruppe in sich gewachsen war, wurde bald die Nachfrage nach
einem anderen Namen als "Behindertenraum" laut. Nach langem "wenn" und
"aber" einigten sie sich auf den Namen "Regenbogen".
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Am 27. November 91, genau zwei Jahre nach dem Start dieses Projektes, konn-
te somit ein passender Name gefunden werden, der mit dem
Landesinvalidenamt und der Fa. HEAD mit einer Taufe gefeiert wurde.

Thomas Hagen

Von links nach rechte; Betreuerin Margot Winkler, Hörbranz, Willy Sattler,
Bregenz, Albert Sohler, Eichenberg, August Hehle, Hörbranz, Vasa Voika,
Lochau, Hubert Berkmann, Hohenweiler, Daniela Schleindler, Hard, Cornelia
Graller, Hohenweiler.

EVANGELISCHER GOTTESDIENST IM VEREINSHAUS

Samstag, 11. Jänner 1992, um 18 Uhr, Samstag, 8. Februar 1992, um 18 Uhr
und Samstag, 7. März 1992, um 18 Uhr, anschließend Wahl in die Ge-
meindevertretung.

NEUE ARBEITSZEITREGELUNG IM GEMEINDEAMT
AB1. JÄNNER1992

Wie schon in den meisten anderen Gemeinden eingeführt, ist ab 1. Jänner
1992 der Freitagnachmittag geschlossen. Da damit auch eine Änderung der
anderen Amtsstunden verbunden ist, hat der Gemeindevorstand eine
Verordnung erlassen, die die Amtsstunden wie folgt festlegt:
Am Montag von 7. 30 bis 12. 00 und 13. 00 bis 18. 30 Uhr mit durchgehen-
dem Parteienverkehr.
Am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag von 7. 30 bis 12. 00 und 13 bis 17
Uhr, wobei nachmittags kein Parteienverkehr ist.
Am Freitag von 7.30 bis 12.00 Uhr mit Parteienverkehr.
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